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Tachschiefer und Mergel auf Churer Boden.

Von Ch'ndemftiben.

Auf der Ochsenhalde, am Mittenberg, gerade ob den

Brunnenstuben des untern Thorer Brunnens, giebt es

einen grauen, weiß durchglänzenden Tach - oder Tafel,
schiefer, der, so dünne man ihn haben will, sich spalten

und am äussersten Rande desselben boren läßt. Es gibt
zweierlei Gattungen daselbst, und sehr nahe beisammen:

Flachen und holziegligten. Die Natur scheint uns also

so zu sagen darüber auszulachen, daß wir, statt der elenden

kostbaren und aus Beispiel gefährlichen Schindcltächern,
keinen Gebrauch davon machen, indem sie sogar dafür ge,

sorgt hat, wie wir mit dem Holschiefer den Grat des

Taches auf das beste bedecken, mithin überhaupt Feuer

und Wasser sichrer machen könnten. Zwar ist der Schiefer,
wie natürlich, sehr brüchig und zerpröckelt durch die Zeit;
hat man aber mit den Backsteinen nicht die gleiche Plage?

zudeme sie nochdazu so vieles kosten.

Beinahe auf der gleichen Stelle, und in sehr weitem

Umfang, hat es unbezweifelten Mergel, von so verschie,

dener Farbe als innerem Gchalt, welcher in Säure in

puren fetten Schlamm sich auflöset. Er besteht theils

noch in so weichem Schiefer, daß man solchen zwischen

den Fingern sehr fein zerreiben kann: oder er ist schon sa

zerfallen, daß man ihn nur aufschöpfen darf. Sein Bruch
ist ungleich gröber, nemlich nicht so dünne als obiger

Tachschiefer, und unter welche Gattung ich auch, in Absicht

seiner auflösenden Wirkung, jene graufärbig muthmaßliche

Versteinerung zäle.

Obgleich
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Obgleich der Stoff der Schiefer, Nach dem Gestand»

niß aller Naturforscher, aus einer feinen Schlamm - oder

Mcrgelerden besteht, Vergleichen sich nur auf dem Grunde
der Seen und des Meeres befinden, so sind gleichwol

Mich diese Schiefer, wenigstens so weit ich nachzusehen

vermochte, ganz unfruchtbar an versteinerten Seeprodukten;

welches um so sonderbarer ist, da man in dem bekann.

ten schwarzen Tafelfchiefer des GiarUerlandes, die schönsten

Abdrücke von Fischen findet. Denn noch wäre es eine

neue Endteckttng wenn sich in unserm Lande solche Petri-
fakten fanden, was man ohngeachtet alles Nachforschens

und Suchens bisher noch nicht gefunden hat.

Der Ort des Tachschiefers sowol, als des Mergels,
ist sehr zugänglich. Ich dächte also es könnte durch den

Gebrauch derselben für das gemeine Wesen kein unbe,

trächtlicher Zuwachs eines gewissen alljährlichen Einkom-
niens daraus erwachsen, wenn man so billige Bedingnisse

zu treffen geneigt wäre, daß ein jeder Partikular vernünf»

kigen Gebrauch davon machen könnte, was ohne dieses

sonst keinem Menschen nützet.

Aufnahme und Betriebsamkeit solcher wünschbarer

Dinge, hangen bei unserer wie bei andern Nationen
nicht selten von einem einzigen anschauend glücklichen

Beispiel ab. — Es käme also auch hier nur auf daS

Beispiel einiger bedeutenden und vernünftiger Männer an,

wodurch, voraussehend genug, Wunder der Nachahmung,
bewirkt werden würde.

Das Wort Mergel, sagte mir einst ein sonst sehr

geschickter und fleißiger Oekonom, ist das Stammwort zu

dem
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dem Zeitwort Ausmergeln, und von der Bedeutung

des leztcrn, mache ich mir immer die Erklärung des

erstem. — Ich bin Ihnen Nicht wider die genealö-

gische Zergliederung dies Wortes, erwiederte ich, aber

ist es nicht auch mit jedem andern Hülf - oder Verbesse-

rungSmittel das gleiche, wenn man solches mil Ucbermaaß

gebrauchet? Z. B. Sie überdüngen Ihre Felder einige

Jahre hinteinander, in der freilich falschen Meinung Ihrem
Boden recht viel gutes damit zu thun: welche Wirkung
brächte Ihr Wolmeincn hervor? Nicht gerade diese ohn-

gefchr die der mißbrauchte Mergel hervorbringen würde?

Wer also die ihm vorgeschriebenen Mittel, sie haben einen

Nahmen welchen sie wollen, mit Vernunft gebraucht, des

fährt wol! Er wars zufrieden.-

Der sogenannte Galgenbühcl enthält eine sehr

reiche Schichte der feinsten Und besten Pfeiffenerde,.
welche zwischen den Fingern sich wie Puder zerreiben läßt?

und noch eine andere Schichte Walk er de.

Kin feines schwarzes SiegeUak zu machen»

Das Verfahren damit ist wie mit dem vorhergehen-,
den einerlei. Die Ingredienzen aber find folgende. Acht
Loth vmedischcn Terpentin, :6 Loth Gumnnlak in tAbuÜz
oder Schellak und z Loth Lampenrilß. Nichts übertrift
diese Schwärze. In Ermanglung dieses, nimmt man
Frankfurter Schwarz oder gebrannt Elfenbein dazu, nur
«inen Kienruß.

Man kann zum angenehmen Gerüch i Qnintl. Ben.
zà und i ditto Indenweihrauch ganz zart zerstoßen mit
rinrühren, so erhält man gewiß ein vortrchich riechendes,
fiüßiges, schwarzes und glänzendes Siegellack.
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